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Wenn die Propheten nıcht mehr leben dürfen, zuırd der Priesterdienst
tödlich.

Eugen Drewermann

Dıi1e srodße Ilusıon
Dıie Zeichen mehren sıch. Eın iın der katholischen Kırche Jüngst be] der Prüfung e1iInes Begräbnisritus, den dıe Bı-
In Jüngerer eıt n1ıe mehr überwundener, 1m Grunde auch schöfte des angelsächsischen Sprachraums ZAUE Rekognos-
nıcht mehr In Frage gestellter Zentralısmus verschärft zıerung eingereicht hatten, nıcht W1e€e rechtlich vorgesehen
sıch. Fast wöchentlıch, nıcht SCH täglıch, kom- auf die Überprüfung, ob eın Lext inhaltlıch vertreten
He  — iırgendwelche Nachrichten A4US den verschıedensten un auf rechte Weıse zustande gekommen ISt Man meınt
Teılen der Welt, VO Mexıco bıs Manıla, VO  —_ Kınshasa bıs In Rom, auch noch dıe besseren Philologen haben, un:
Ranis manchmal offen, häufiger hınter vorgehaltener geht eshalb uch noch sprachlıch 1INs Detaıl. der noch
Hand, die zeıgen, W1€e konsequent der Apostolische Stuhl, 1mM Falle eiınes In einer Indıanersprache abgefafls-
abgesichert durch eın iıchtes Netz sorgrältig abklärender ten Rıtus begnügt sıch die zuständıge Kongregatıon nıcht
Nuntıaturen, be] Bischofsernennungen iıne vereinheıtlı- damıt, die eingereichte englische Übersetzung gyelten
chende Personalpolitik verfolgt. Überdeutlich wırd dabe] lassen, sondern stellt noch eıgene Sprachtorschungen
dıe Tendenz, verbriefte okale Rechte umgehen und BeI1 der kiırchenrechtlic vorgeschrıebenen Überprüfung
die Ernennungen in die alleinıge Zuständigkeıt der vatıka- der verschıiedenen muttersprachlıch vertaflßten Katechıis-
nıschen Autorıitäten tellen oder, ohnehin der ADpDO- Men geht nıcht mınder penıbel lles dauert eshalb
stolische Stuhl alleın zuständıg ISt; dıe Kandıidatenauslese lange und wırd entsprechend umständlich durchgeführt.
ZUur tast ausschließlichen Angelegenheıt der päpstliıchen Lange Vakanzen 1mM VO  —_ Bıschofsernennungen
untıen machen. Und natürlich haält 11a  —_ dann 1m NMg eindimensıonaler, gelegentlıch uch willkürlich
tiıkan der eiınmal getroffenen ahl allen Öörtlı- nach sehr persönlıchen Kriıterien VOTSCHOMMENEC Kandı-
hen Wıderstand fest, mÖögen dıe Argumente, Personen datensuche un umständliche Genehmigungswege beı
un: örtliche Verhältnisse betreffend, die dagegen VOISC- lıturgischen un katechetischen TLexten werden 7 Re-
tragen werden, einleuchtend oder Sar zwingend seın oder gel
nıcht. Besonders schwier1g sınd ın Jüngster eıt auch die theo-

logıschen Fakultäten des deutschen Sprachraums betref-
tend die Berufungen VO Theologieprofessoren OL-Die Folge übermäßiger Zentralısıerung den, spezıell WENN sıch Moraltheologen handelt,
ber beıleıbe nıcht LLUT In iıhrem Fall Dabe]l 1St nıcht immer1STt ın jedem Fall Engführung des

kırchlichen Lebens erkennen, W AaS stärker ausgepragt ISt; der Wılle, den
rechten Glauben un dıe rechte Lehre sıchern un kel-

Indessen sınd dıe 1neBıschofsernennungen L1UT DV  —_ Geistlichen oder Sar Laıen auf eınen Lehrstuhl gyelan-
SSCHICHt! VO Handlungen un Vorgängen, INn der oder SCH lassen, der nıcht dıe volle (Garantıe dafür bietet,
über dıe die ügel ANSCZOFCNH werden. W as 1mM Bereich der Moraltheologıe angesichts des „Hu-
In anderen Bereichen 1St dıe gyleiche TLendenz oft wenıger viıtae -Syndroms sıch ber als besonders schwiıer1g
auffällig, weıl dıe Vorgänge ıne srößere Offentlichkeit erwelsen scheint. der ob der zentralkırchliche Vor-
nıcht betreffen, ber häufig eindrücklıcher reg1- behalt als solcher, die römische Letztentscheidung sıch
strıeren. Dıie Akrıbıe, mMI1t der sıch römische Kongregatlo- den Ausschlag o1bt. Schon über dıe Sınnhaftigkeit eıner
He  e die „Rekognoszierung" FrCSp Überprüfung [ıturg1- Bestimmung W1€e der 1in der Apostolıschen Konstitution
scher, VO  —_ natıonalen Bischotfskonfterenzen erstellter un: „Sapıentia chrıistiana“ VO 1979 lıeße sıch lange streıten.
genehmıigter Texte machen, FENZL hın un wıeder tast Sıe sıeht für dıe Berufung auf eınen Lehrstuhl einer
schon 4A1l Skurrilitäten. Da beschränkt INa  — sıch, WI1€ theologischen Fakultät oder kirchlichen Hochschule e1iIn
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römiısches „ Nıhıl obstat“vor, biındet also jede Berufung Befreiungstheologie un des miı1t ihr verbundenen kırchli-
eınen solchen Lehrstuhl die römische Genehmigung chen Autbruchs oder dıe ıch WIE In einıgen asıatıschen
In der Regel müfte doch ohl eigentlıch das Urteil des Ländern als Ergebnis der Begegnung mIıt anderen Relıi1-
Ortsbischofs oder problematischenfalls der natıonalen y]onen verstehen.
theologischen Bischofskommission ausreıichen, nıcht
1Ur den Grad sıttliıcher Eıgnung, sondern auch das Aus- Da tellen sıch Fragen, W1€ durch alle Inkulturationsversu-

che hindurch die Wahrheit des Christentums zZzu Durch-ma{iß Rechtgläubigkeıt teststellen können.) So wiıirkt bruch kommt und erhalten bleibt. Da entstehen (srauzo0-das Verlangen römischer tellen, Konkordate hın oder
1E  — sınnentällıger Synkretismen, se1 In der Überfor-her, das Nıhıiıl obstat bzw 1mM Fall der bundesrepublıkanıi-

schen Fakultäten dıe Zustimmung Roms dazu nıcht auf INUNS durch andere Relıgi0onen, se1 durch die Verwick-
lung ın profane Ideologien. Und nıemand sollte Lun, alsLebenszeıt, sondern be1 jedem Wechsel i1ne andere

theologische Fakultät IS  — erteılen, vollends als zentra-
ob diese Getahr uch als Getahr eiıner gyrundsätzlıchen
Verfehlung des Christlichen nıcht yäbe. Keıine teilkirchli-lıstısche Kleingeısterel. S1ıe oll übrigens heilst

S4200 schon dazu gyeführt haben, da{fß Lehrstuhlinhaber che Strömung und auch keine Teıilkiırche 1STt gyerade ıIn e1-
ME solchen Übergang ZFanz dagegen gefeıt. Auch diesıgnalısıeren, I1a  > möchte doch davon absehen, S1E auf Teıilkirchen 1MmM europdisch-atlantischen Raum sınd nıcht;1ne Berufungslıste SELIZECN, „weıl CO alles wıeder VO denn hiıer vollzıehen sıch VO der gesamtgesellschaftlı-losgeht”. Miındestens tür das Fach Moraltheologie chen Entwicklung rTrZWUNgCN ebenfalls tiefgreifende In-scheıint solches nıcht Sanz unplausıbel seIn. Und gele-

gyentlıch sollen sıch Kur:enbeamte ß eın Urteil dar- kulturationsprozesse. Das I1 Vatıkanum hat dıe iußeren
Verteidigungslinien gegenüber der zeıtgenössıschen Welt,ber zumuten, WCT „eigentliıch” über W as schreiben

hätte. W1€e S1€e ISt, weıtgehend zurückgenommen un das
kirchliche Leben Begegnungen geöffnet. Aber die

Natürlıch geht da nıcht Zentralısıerung sıch. Öffnung AT modernen Gelstes- un Kultur-
Man xylaubt offenbar, L11UT Rechtgläubigkeıit schützen welt, W1€e S1e selt Begınn der Neuzeıt un weıtgehend
un klares Profil wahren können. Wıe peinlıch n  u geformt VO der Aufklärung geworden ISt, macht ST

damıtSCwırd, zeıgt dıe Tatsache, da{fß der recht wahrnehmbar, W1e€e fremd sıch diese Kultur un: ka-
Umstand, eiınmal Schüler elines bestimmten Lehrers SCWC- tholischer Glaube INn den langen Jahrhunderten der Aus-
SCMN se1n, ausreıcht, In den Augen römischer Instan- einanderentwicklung yeworden sınd. Und zugleıch wırd
zen als theologıscher Lehrer ungeeıgnet se1ın, auch vyerade VO nıcht geringen objektiven; ber als solchen
WENN die Lehre des betreffenden Kandıdaten selbst nıcht mehr retflektierten christlichen Gehalt der UumMSC-
nıchts eingewendet wırd. Aber ob 1U die Sorge die benden Kultur her deutlıch, WwW1€e schwer ISt, weltoffen
Rechtgläubigkeıit un: das katholische Profil dıe letzte se1ın un zugleich als Glaubende existentiell UN. gesell-
TIriebfeder 1STt oder das In-den-Griff-bekommen-Wollen schaftlich Profil gewinnen. Kulturkatholische Versu-
aller örtlıchen Sıtuationen, die Wırkung ISTt INn jedem Fall chungen einer Auflösung des Christlichen In iıne noch
jeweıls die gleiche: i1ne nach dem IM Vatıkanum längere iırgendwıe ethisch oder ıtuell christlich eingefärbte
eıt nıcht mehr für möglıch gehaltene Engführung des Bürgerlichkeit hınein sınd diesen Bedingungen
kırchlichen Lebens. nıcht tern.

Auch der Vorwurf des mangelnden Verständnisses für zwelt-
Dı1e Gründe für die sıch abzeichnende Bırchliche Belange beı UN$S 1LE anderswo wırd nıcht eintfach

ohne Grund erhoben. Dıie Tendenz ZU Rückzug 1ın dieEntwicklung sınd verständlich überschaubaren Verhältnisse regionaler Kulturen oder
Nun kann INa  = auch als katholischer Laıe für das melste SAr ıIn dıe Beschaulichkeit sıch selbst zelebrierender G2-
Verständnıiıs aufbringen un für vieles ZuLeE Gründe oder meınden, kırchlicher Gesinnungsgruppen oder auch theo-
wen1gstens plausıble Erklärungen beibringen. Die katho- logischer Rıchtungen S1Ee o1bt Dıiıe ZUu Beıspıel VO
lısche Kırche 1STt immer noch 1m Übergang VO einer relı- Hans [ Irs D“O  s Balthasar besonders beredt beklagten Loka-
z/1Ösen „lateinıschen“ andere würden SCNH europäl- lIısmen un: Parochıialismen eın In der nachlateinıschen
schen Einheitskultur iın ıne nıcht NUr VO Heılsauftrag Phase des Katholischen sıch breitmachendes Kirchturm-
un Heılsverständnis der Kıirche her proklamıerte un: be- denken sınd keın Phantom. Und D  „Rom selınerseılts hat
anspruchte, sondern Jaktische Weltkirchlichkeit. In einem Anspruch darauf, In selınen Anlıegen verstanden WECI-

solchen Übergang machen sıch zentrifugale Kräfte beson- den In selıner 5orge weltkirchlichen Zusammenhalt,
ders stark bemerkbar, kaum allerdings be1 den Bischöfen, die Erkennbarkeiıt nıcht L1UT kırchlichen Lebens, SON-
mehr 1mM Kırchenvolk. Man bemührt sıch regıonale Eı- dern katholischen Glaubens In seinen kulturell und
genständıgkeit un NCUC, A4aUS$S der örtlıchen oder reg10- 1al unterschiedlichen Ausprägungen: der Papst selbst als
nalen Sıtuation kommende enk- un: Gestaltungsan- Inhaber des Petrusamtes un: alle, dıe ihm In der Leıtung
Satze solche, die ıIn der örtlıchen Kultur wurzeln, W1€e der Gesamtkirche zuarbeıten. Auch da{fß VO vatıkanı-
ıIn Afrıka; solche, die A4US$S den soz1ıalen Spannungen e1- schen Ämtern AUS n beobachtet wiırd, W as sıch In diıe-
L1ICT estimmten wirtschaftlich-politischen Entwicklungs- SCT oder jener Weltregion jeweılıgen aufßerkıirchli-

chen Einflüssen katholischer Glaubens- un Lebensartphase kommen, W1€e 1m Falle der lateinamerıkanıschen
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entwickelt, ISTt nıcht NUur legıtım, sondern gehört der Einheit der Kırche un: der Echtheit des Glaubens wiıl-
heutigen Bedingungen einer verantwortlichen Aus- len verpflichtet se1n, den päpstlıchen Primat Uu-

übung des Diıenstes gesamtkırchlicher Eıinheıt, den legen, da{fß die Kirche möglıchst ohne Kollegialentschei-
mancher Protestant un: Orthodoxe Katholiken dungen auszukommen hat Man 1STt offenbar der Ansıcht,
Grunde beneıdet. Zudem 1St Rom Schutzschild für viele Krıterien kooperatıver Vernunft 1mM Zusammenwirken
Teilkirchen ın der Dritten Welt, autblühende katholi- zwıischen Kırchenleitung un Kirchenvolk un: selbst 1N-
sche Gemeininschaften un: deren Hierarchien leicht In Rı- nerhalb des Kollegi1ums der Bischöfte hätten VOT päpstlı-
valıtätskämpfe mı1t natıonalen polıtischen Autorıtäten cher un: kurıaler Alleinzuständigkeit schlicht zurückzu-
geraten un: VO  —_ diesen unterdrückt oder vereinnahmt treten Man erkennt diese zentralıstischen Strategıien
werden. nıcht zuletzt daran, WI1€e vorsichtig be] der Anwendung des

Subsidiaritätsprinzips auf dıe Kırche UMSCPANSCH wiırd;Überdies 1St angesichts der konkreten Verfaßtheit der ka-
tholischen Kırche 1U  S der Papst INn der Lage, den Ww1e€e INa  } alle substantiellen Hınweıise darauf gleich wıeder

tallen äßt W1e€e iıne heilße Kartoffel oder, Was dasselbe ISt,atheistischen Regımen leiıdenden katholischen (Gemeın-
schaften eın Mınımum Schutz gewähren, auch WEeEenNnn

sS1e 1n ırgendwelche Studienprojekte abschiebt.
sıch dieser 1n der egel LLUT auf die örtlıche Hiıerarchie be- Dieselbe Strategıe wiırd noch einprägsamer 1mM Versuch,
ziıehen kann un 1mM Blıck auf das UÜberleben anderer die Stellung der Bischofskonferenzen mıiıt theologischen Ar-
christlicher Gemeinschaften gleichen Bedingungen erschüttern oder 1n ihrem Tätigkeitsradius
nıcht entschieden ISt, ob eın polıtisch gesprochen einzuschränken (vgl H Maı 1988, 245—248). Das Bı-
päpstliche Oberhoheit Feiınde der Kırche zähmt oder S$1e schofsdekret des Konzıls bezeichnet diese noch als Z
In iıhrer Aggressıivıtät steıgert. Wenn Gorbatschows Reli- sammenschlüsse“, In denen „dıe Bischöfte eines bestimm-
Z10NSMINISter Konstantın Chartschew Jüngstens meınte, ten Landes oder Gebiletes ihren Hırtendienst gemeınsam
der Umgang mMIıt den Katholiıken In seinem Machtbereich ausüben, das höhere Gut, das die Kıirche den Men-
se1 aufgrund ihrer „Aufßenbeziehungen“ schwieriger als schen bietet, tördern, besonders durch Formen un:
mıt anderen Religionsgemeinschaften, dann WAar damıt Methoden des Apostolats, die auf dıe gygegebenen elt-
die Lage siıehe auch China wohl zutreffend benannt. umstände 1ın gyeeigneter Weıse abgestimmt sınd“ Und el-
Auch eın 1ınZVerbindung mı1ıt den Bischöfen arbeiten- gyentlıch sollte selbstverständlich se1n, da{ß Bischöte
des, nıcht als epıskopales Über-Ich oder Sar als päpstlı- desselben Landes, desselben Sprach- oder Kulturraumes
cher Vollzugstrupp sıch gerierendes päpstliches Gesandt- CNS usammenarbeıten un dafür auch dıie nötiıgen Be-
schaftswesen o1bt nıcht 1Ur In (polıtısch bedingten) schlüsse fassen können mussen. Und selbstverständlich
Problemländern 1nn sollte auch se1n, da{fß S1€e, diese vorbereıten un

urchführen un: gemeınsam öffentlich sprechen kön-

ber hınter manchem Übereifer NECN, Geschäftsstellen brauchen. Jetzt oll Kirchenleitung
aber otffensichtlich un: hauptsächlich wıeder 1L1UTr auf dementwiıckelt sıch 1ne tatale Strategıe päpstlichen Primat un auf dem Einzelbischof allein auf-
ruhen.Auch eın ZEeWISSEr Übereifer läfßt sıch verstehen. Welche

Behörde 1St. nıcht VO sıch eingenommen! der WCTLI hält Das ın seıne Ursprünge auf die Bıschofssynode VO  — 1985
nıcht das, W3asS CUL, besonders WEeNN damıt ıne le1ı- zurückgehende, VOTr einıger eıt den Bischöfen ZUSCE-
tende Funktion auszutfüllen hat, für ganz Wichti- sandte römische Papıer über un Funktion der Bı-
zes! Frommer Eıtfer, Wenn solcher 1St un: sıch 1m schofskonferenzen und deren theologischen Status (Jjetzt
Dienste der Kırche aufopfert, verhält sıch, selbst WEeNnN veröftentlicht 1ın der US-amerikanischen Dokumenta-
selbstloser FEiter 1STt un davon findet sıch der päpstlı- ti1onsserle OS 1988 Nr 46) un manche deutliche
chen Kuriıe vewlß mehr als 1ın jeder anderen Behörde der Anmerkungen römischer Dikasterienleiter schon selt län-
Welr nıcht anders als jeder andere Eıter, der sıch als hö- eıt weılsen eindeutig 1n diese Rıchtung.
here Verantwortung versteht. Sıcher o1Dt auch die Gefahr bürokratischer Selbstaufblä-
Aber 1St offenbar nıcht NnNUT Übereifer. Man fühlt sıch In hung durch Sekretarıiate natıonaler un regıonaler Bı-
kurıalen Ämtern offenbar wıeder kräftig ın der Vorhand. schotskonterenzen un: ıne Neıigung Z Bevormundung
Bischöfe scheinen oft recht küuhl empfangen werden. des Einzelbischofs durch solche Stellen. Beıispıiel dafür
Selbst bischöfliche Kanzleıen, die über jeden Verdacht sınd A4US tast jedem europäischen Land un auch VO

mangelnder Achtung VOT dem päpstlichen Amt erhaben erhalb Europas hören. Aber 4A4US der Sıcht der päpstlı-
sınd, klagen häufiger un häufiger über rauhe Töne un: chen Kurie reichen otfenbar pragmatische Argumente ZUr

herablassende Briete. Es gyeht auch offenbar nıcht mehr Eıngrenzung oder Reduzierung solcher Bürokratıien nıcht
blo{fß erhöhte Autmerksamkeit gegenüber zentrifuga- 4aUS Es wırd vielmehr ıne Menge ausgeklügelter theolo-

len Kräften un auch nıcht mehr die Wahrung des gischer Argumente 1INs Feld gyeführt, zeıgen, W1€ g -
rechten Glaubens alleın. Man stellt sıch offenbar VOT, ring zwıschen der Primatsstellung des Papstes un den
lasse sıch ohne 1e] Rücksicht auf dıe regıonalen und oka- Rechten des Einzelbischofs das „theologische” Gewicht
len Verhältnisse über Verwaltungsentscheidungen un: 1mM VO bıschöflichen Kolleg1alorganen veranschlagen 1St.
Betehlston alles INn Grift bekommen. der INa  = meınt, So erscheint der Verdacht nıcht unbegründet, da{ß den-
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Jenıgen, dıe die Bıschotfskonferenzen klein halten wollen, ausreichenden, kulturell Jeweıls verschieden geprägten
SAl nıcht das bischöfliche Amt un die Wahrung der Entfaltungsraum. Er braucht, damıt sıch entfalten
Fülle ortskirchlicher Verantwortlichkeit des Eınzel- kann, auch eın ausreichendes Freiheitsniveau innerhalb
bıschofs gyeht on würden auch Nuntıen zurückhalten- der sakramentalen Institution Kıirche. Damıt 1St aber
der agıeren sondern die Zurückdrängung der zentralıstischen Bedingungen N1€e weılt her SCWESECN.Bischofskonferenzen, damıt Bıschöfte un: Dıözesen Und die Gleichzeitigkeit zentralıstischer Diszıplinierungleichter urıale Obhut SC  M werden können. un: doktrinärer Verengung zeıgt Jjetzt schon, Was dıe Fol-
Zudem waren, selbst WEeNnNn generell Gründe für den AD- SCH seın werden: be] uns In Europa i1ne weıtere TOS1ON
bau natıonaler oder regionaler kırchlicher Bürokratien nıcht mehr 1Ur VO intellektuell geprägten Schichten und
yäbe, auch da dıe großen Unterschiede beachten. solchen, die sıch glaubensmäßig VO der Kırche entfernt

haben, sondern auch VO  _ solchen, denen In der KırcheGrofße Dıiözesen, W1€e S1e für den deutschen Sprachraum eintach der Atem ausgeht. Die Folge wırd SeIN: die Kırchetypısch sınd, mögen ZzUuU Erbringen der tfür die Ausübung
des bıschöflichen Amtes heutigen Bedingungen NnO-

wırd schrumpfen nıcht auf die Loyalen und mıt der Kırche
Fühlenden, sondern auf dıe traglos Papstirommen. Undtigen Sachleistungen gemeınsamer Urgane (Sekretarıate, In vielen Ländern der Drıtten elt werden die EinbrücheKommıissıonen, die den Bischöfen zuarbeıten) nıcht

sehr bedürfen W1€e Bıschöfte IN der asıatiıschen oder atrıka- synkretistischer Sekten iın den katholischen Bereich
nıschen Dıiaspora, iın Dıözesen mı1ıt leiner Gläubigen- stärker se1ın, Je unıtormer dıe Kırche sıch 1bt.
un: Priesterzahl. Aber schon 1n Italıen oder Spanıen und Natürlıch erleichtern dıe heutigen Kommunikations- UN
selbst 1n Frankreich tellen sıch die Dınge anders dar als ın Verwaltungstechniken nıcht 1Ur zentrale Steuerung, SON-
der Bundesrepublık, IN Osterreich oder In der Schweiz. dern machen vordergründıg eın zentralıstisches Kırchen-
Und eın wen1g Zwang gemeınsamer Urteilsfindung regıment auch plausıbler. Es geht Ja „techniısch‘ problem-schadet angesıichts weıtgehend gyleicher Probleme auch In loser denn Je Unsere gegenwärtige Welr 1St 1U eınmal
der Leıtung großer Dıözesen nıcht. konstrulert, da{fß für manchen Bıschof ıIn Asıen oder

Aftrıka der Verkehr miıt Rom eintacher 1STt als mıt dem Ep1-
skopat des Nachbarlandes manchmal] 8 leichter alsIm Grunde geht WEe1
mi1t dem Bıschof der Nachbardiözese. Da überdies gyeradeverschiedene, bısher unversöhnte 1mM Falle VOoO Teılkırchen der Drıtten Welr tinanzielle Ab-Vorstellungen VO Katholizität hängigkeiten besonderer Art hinzukommen, äflt sıch

och auch die neuerliche Einschätzung der Bischofskon- über dıe Personalpolitik un: über andere Wege zentralı-
ferenzen 1St Ur ein Beıspıiel VO  S mehreren, VO  — denen sıch stische Reglementierung wen1gstens 1m Prinzıp Nver-

gleichlich leichter bewerkstelligen als I1ne auf Wachsen-das iıne ZU anderen fügt und dıe In der Gesamtheıit den lassen angelegte weltkirchliche Ausdıfferenzierung desEindruck erwecken, als könne Kırche In den Augen röml1- Katholischen mMIıt regıonaler Inkulturation. Und Entwick-scher Autorıitäten recht 11UTr gedeıhen, WenNnn Rom allein
un: möglichst für alle einheitliche Maßstäbe Indessen lungen, In denen sıch Christentum verfehlen kann, oder

häresieverdächtige Theologien o1bt den verschie-verschreıibt sıch Kırche damıt eıner „Strategıie”, die SC-
samtkırchlich kontraproduktiv 1St un: sıch weltkirchlich densten Gestalten natürlıch auch immer wıeder. Da lıegt

nahe, auf Einheitlichkeit setizen oder miıindestenssehr bald als VO  3 Grund auf ıllusıonär erwelsen wiırd: auf
Kosten ıhrer ınneren Lebendigkeit und ihrer m1ss10NnNarı- Pluritormität durch zentrale Steuerung In überschauba-

HCM renzen halten, auch WEeNnNn dann Nierm Strich ad-schen Ausstrahlung. mIinıstratıv verordnete Unitormität herauskommt. AberKırche 1St 1U einmal, nıcht 1Ur W1€e Kardınal Könıg
Jüngst ın einem „Furche”-Beitrag ıIn nuanclerter Kritik Eıgenständıigkeıit VOoO  a Teilkirchen un: Respekt VO  s Bı-

schöfen und dem rechten Volkssinn für den rechten Jlau-un: 1mM Blick auf die Dıskussion VOT dem Papstbesuch IN
Österreich anmerkte, keın „multinationales Unternehmen ben einmal beiseıte, tällt schwer glauben, da{fß das

päpstliche Rom angesıchts seliner weltkirchlichen Zusam-mIıt vielen (örtlıchen) Fiılıalen”, sondern S1e 1st überhaupt
keine irgendwıe Glaubensgesellschaft, die sıch MENSELZUNG wırklıch ylaubt, ıne Weltkirche vornehmlıich

auf dem Verwaltungs- un: Diszıplinierungswege-verwalten lıeße Glaube äflrt sıch überhaupt nıcht verwal- menhalten können, 1Ur weıl sıch kommunikationstech-ten, letztlich auch nıcht bewahren, sondern als personales nısch die Möglıchkeiten dafür blıeten. Und schon Sarun: gemeınschaftliches Geschehen 1U  _- bezeugen un: Ver-
künden. Und Kırche 1St 1n ihrer Geheimnisstruktur Ver-

nıcht 1St vorstellbar, da{fß das päpstliıche Rom meınt, auf
diese Weıse ökumenisch voranzukommen un: den ande-standen nıchts anderes, aber auch als nıchts Geringeres als

der institutionelle und sakramentale Wıderschein der g-
Ten Kırchen wırklıch schwesterlich begegnen können.

schichtlich oftenbarten Anwesenheit (Gottes ıIn den Struk- Im Grunde SC  IN  Nn geht WEe1 Verständnıisse,
dieser elt Konzepte, Ausprägungen des Katholischen. Das 1ne

Damıt VO dieser Anwesenheıt uUNnseren Lebensbe- Verständnis ISt papstzentriert; der Papst un die Kurıe
dingungen spürbar werden kann, raucht Glaube, sınd die Spıtze eıner Pyramiıde, die In Struktur un: (3e-
auch wenn instiıtutioneller Klärung und Vermiutt- setzmäßıigkeiten 5ANZ VO oben her geformt wırd Das -
lung bedarf, damıt Leben werden kann, nıcht 1Ur eiınen dere denkt VO  — den Teılkırchen un: VO kırchlichen
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Leben VOT Ort her un: versteht Welrtkirche als (Gemeıln- He  — auf Herausforderungen, WI1€e S$1e sıch VOT Ort stellen.
schaft VO Teılkırchen, für die das Amt des Papstes nıcht Dıies sınd nıcht unbedingt diejenıgen, die In zentral-
Stifter un: 1m eigentlichen 1Inn uch nıcht Fundament, kırchlichen Veraltungsstellen 1m Blick sınd Um wen1g-
sondern garantıerendes Zeichen gesamtkırchlicher Kom- auf diıesem Weg eın Stück voranzukommen, sınd
munı0ongemeınschaft 1St. eshalb tiefgreitende Veränderungen weıthın als selbst-
Diese beiden Sıchtweisen sınd selt dem . Vatıkanum verständlich angesehener Verhaltensweisen notwendıg.
theologiısch n1ıe mehr einem produktıven Ausgleich SC- Gehorsam 1STt eın kostbares katholisches Gut, WECNnN

kommen. Auch 1mM IL Vatıkanum nıcht. Und In der Praxıs des rechten IDienstes der rechten Sache SCnhH praktı-
der Kırche sıch, vorgezeichnet schon 1mS Zzlert wırd Wo Gehorsam ZzUu reinen Autorıtätsgehorsam
HE  a Pontitikat un: VOT allem VO Codex VO  — 1983 un 1m wird 11A4  s gehorcht, weıl angeordnet 1St OÖOst
gegenwärtigen Pontitikat auch atmosphärıisch gefördert, W1€e VO  —_ selbst die bekannten obrigkeıitlichen Mechanıs-
das ERSTETE Modell wıeder sehr einselt1g durch INE  . A4US Eıne Entscheidung 1St gefallen, ziemlich wıillkür-

lıch Jense1lts jeder Konsultation mıt Betroffenen oder auch
Dem Subsıdıiarıtätsprinzıp könnte VO geltenden Recht vorbelı; INa  —_ protestiert ZWAaT, ber

letztlich beugt sıch jeder, be]i Bıschofsernennungenden Teıllkırchen her Geltung verschafft dıe übergangenen Domkapıtel un: der Ernannte ohne-
werden hın; entstehen vollendete Tatsachen; der Protest Ver-

Wenn der VO IL Vatıkanum ausgehende, teilweıse durch ebbt mıt der Zeıt; dıe Vereinheıitliıchungstendenz oder der
alleinıge Wılle Roms oder uch elınes einzelnen Bischofskulturelle Verschiebungen weltweıten Ausma{fes CIZWUN- sıch durch, un: das nächste un: übernächste Mal

SECNC Ansatz einer pluriıformeren Welrkirchlichkeit als wıieder.Gegengewicht eıner einselt1g VO Papsttum gepragten
Katholizität ennoch wırksam werden un sıch auf Dauer uch Aufmüpfigkeıit annn eiınmaldurchsetzen soll, wırd dies eshalb nıcht ohne grundle-
gende Veränderungen In der Primatsausübung gehen. Fühlen mıt der Kırche seın
Der pragmatische Weg über die Soz1ialstrukturen der Kır- Indessen bliebe VO theologischen Wesen der Kırche herche un: die Veränderung 1m Katholischen tief eEINgEWUr-
zelter Verhaltensweisen dürfte dabel weıterführen als iıne el Spielraum FÜr weltkıirchliche Ausdıfferenzierung un

mehr örtliches un regıonales Profil un auch für mehr
NECUE theologıische Dıskussion über Reichweıte un (Gren-
ZeC päpstlicher Suprematıe über die Gesamtkırche. In der Miıtwırkungsmöglichkeıiten 1mM Kirchenvolk be1 kırchen-

leıtenden Entscheidungen. Die Primatslehre macht ZSache oılt C dem Subsidiarıitätsprinzip als Kompetenzenre-
gulatıv auch kırchlich Geltung verschaffen. Dies kann keıine einzıge Bıschofsernennung durch den Papst VO6I-

pflichtend. Das Kirchenrecht LUL In der lateiınıschen
ganz ohne theologıische Verkleisterung geschehen, weıl Kirche Be1l den Patriarchen der katholischen Ostkırchenfür dıe Kırche, SOWeIlt S1e gesellschaftliches Gebilde ISt, heißt noch heute: der Papst hat dıe kirchliche (Gemeın-die gleichen gesellschaftlichen Strukturierungsgesetze schaft gewährt un vielten Tag des soundsoviel-gelten WI1€e für andere gesellschaftliche Gebilde auch. Die
Tatsache, da{fß der Prımat der Kirche eingestiftet ISt, dis- ten Jahres. Das Ostkirchenbeispiel mMag nıcht immer das

praktıkabelste se1n. Und uch dıe Gewährung der kırchli-pensiert den Primatsınhaber nıcht davon, sıch allge-
meıine Regeln der Kompetenzausübung halten. chen Gemeinschaft der Ernennung kann zentralı-

stisch unterlauten un ZUr blofßen Formel werden. Aber
Die Verwirklichung VO  —_ mehr Subsıidijarıtät INn der Kırche noch die Formel zeıgt, 1evıel Spielraum VO recht AaUSSEC-
1St allerdings weder VO  S oben erwarten noch VO gru- legten Glauben her esteht.
1E  —_ Tisch her bewerkstelligen, sondern beispielsweıse Eın wenıg mehr Selbstbewulßstseın, freı VO  — Servılıtät, ber
durch iıne Affektionsstärkung der Zusammenarbeıt 1n auch freı VO jedem tolgenlosen Geklage ın den verschie-
den Teilkirchen un zwıschen benachbarten Teilkırchen, denen Rängen der kırchlichen Szenerıe könnten be] den
durch Inıtıatıve aus den Teıilkırchen selbst. Regelmäfßsige Verantwortlichen auch höchster Stelle einıgen Eın-
Beratungen auf allen Ebenen, Biıschöfen, druck machen. Daß selbst ıne Haltung w1€e Jetzt dıe des
kirchlichen Einrıchtungen un: zwıischen Laı:engremien, Kardınals Bernardın 1ın Chicago, bleıibe be]l der ulas-
zwıschen Teilkirchen, dıe demselben Kulturkreis angehö- SUNS VO Mınıstrantinnen In seiıner Dıözese, weıl als Bı-

schof den Eıter der Mädchen nıcht bremsen wolle unrCN, sınd eın möglıcher Weg dahın Nıcht zufällig Sperrt
INan sıch In Rom, ob LELuropa, Amerika oder Schwarz- nıcht einzusehen sel, Frauen WAar dıe Lesung VOI-

atrıka betrifft, alles, W as nach Regionalkonzılıen tragen, aber nıcht mınıstrıeren dürften, als auftällige Aus-
oder auch 1L1UT nach eigenständıgem Zusammenwirken auf nahme 1m Verhalten eiınes Ortsbischots regıstriert wird,
kontinentaler Ebene aussıeht. Kırche ber wırd sıch als Sagl 1e] aus über das Ausmaf VO durch vorauseılenden
Weltrtkirche 11UTLT: behaupten un 1ın den regionalen Kultu- Gehorsam erleichterter Gleichtörmigkeıt. FEın wenıg
TenN verwurzeln können, Wenn S$1e sıch stärker nach Kul- kırchliche Zivilcourage, VO Aufmüpfigkeıt TSL Sal nıcht
turkreisen un Kontinenten auspräagt. Sıe mu{(ßß In Afrıka reden, kann durchaus auch eiınmal die rechte Art des
i1ne afrıkanısche, In Europa iıne europäısche, In Asıen Fühlens mı1ıt der Kırche seın für katholische Laıen un
iıne asıatısche Kirche se1ın. Und S1€e mu{(ß ANtWwOrtien kön- gelegentlıch Og tür Bischöfe. David Seeber


